
Herbeyt Schade 5}
Dokun_1ente ohne Unterschrift

Zur OCumenta 1n Kassel VO: Junı bıs Oktober 1968

Dokumente wollen Sachverhalte bezeugen und Nachweise bringen. Wer Dokumente
aut den Tisch legt, meldet einen Rechtsanspruch „Eür die Vierte documenta hat der
Rat 1000 Werke VO  - 150 Künstlern AUS 7zwölf Ländern ausgewählt 1n der Überzeu-
ZUunNg, die Strömungen, Rıchtungen un: Positionen in der aktuellen bildenden Kunst
umtassend dokumentieren und werten können“, schreibt der Ausstellungsleiter,
Protessor Arnold Bode, im Katalog. Die Werke wollen also den Geılst der eit siıchtbar
machen. Von einem absoluten Geıist 1m Sınn Hegels oder Sar eıner Metaphysik der
Personalıtät kann kaum die ede Se1n. Die eıt steht in dieser Ausstellung VOTr dem
Gelst. Diesen Sachverhalt belegt schon eın erstes „Dokument“ in der Vorhalle der
Galerie der Schönen Aussıcht, iıne Uhr ohne Zıftern, VO  - Francoıs Morellet. Durch
ruck aut eiınen Knopf kannn INnan diıesem Gegenstand Zeıiger AUuS Neonröhren auf-
euchten lassen. Diese Zeiger wandern oder d  Il; laufen vorwarts oder rückwärts,
euchten als Füntstrahler oder 1n Kreuztorm auf und verschwınden. Eindrucksvoll be-
Jegt dieses Werk, dafß die eit unabhängig VO K OsSsmos der Uhr über u1l5 un
ohne Bezug ZU schlagenden Herzen des Menschen der Uhr in unls dahingeht.
Chronos hat sıch selbständig gemacht und frißt mehr denn Je seine eigenen Kinder. Beı
diesem mythischen Bild kann Ma  \} Goyas erschütterndes Motıv ARINS dem „Haus des
Tauben“ denken Be1 den rasenden Neonzeıgern denkt INa  - Industrie un! roß-
stadt. Der Name Francoıis Morellet 1St für das Werk ohne Bedeutung. „Die Kunst
wiırd 28  mM  > der Name des Künstlers steht nıcht mehr im Vordergrund“ (Bode)
Tatsächlich rangıeren 1n der OCcCumenta die Sachen VOr den Personen, das All-
gemeıne VOTLT dem Individuellen, dıe Materialien VOT der Malerei, das Gedachte und
Gemachte VOTLT der Intuıition. Raster und Konvention besitzen den Vorrang VOTLT der
persönlıchen Optik Die Struktur steht VOT dem Stil Dokumente vVon großer Eindring-
lıchkeıit, aber weithin ohne Unterschrıft.

Dıie „Objekt-Kunst“

„Eınes 1St sogleich festzustellen, da{fß die Nn  9 große Domäne der Auseinander-
SCETZUNgG mi1ıt den optischen Erscheinungsbildern der Gegenstandswelt NUur noch schwache
Impulse herzugeben VEIMAS. Die Kunst 1St abstrakt geworden“, erklärte Werner Haftt-
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Manl 1958 1mM Katalog der Il documenta. Man wollte 1n der abstrakten Kunst ine
„Weltsprache“ sehen. Tatsächlich finden siıch in der documenta auch abstrakte Bil-
der Inzwischen haben jedoch viele gegenständlıche Malereien VO  3 Roy Lichtenstein
und Rıchard Hamıilton, VO  > Horst Antes bıs Tom Wesselmann 1MmM „Fridericiıanum“
ihren Eınzug gehalten. <  Aas noch bedeutsamer ist: die Gegenstände selbst wurden AaUS-

stellungswürdig. In der „Objekt-Kunst“, 1n der „Minimal-Art“ und der „Pop-Art“
werden dıe Sachen selbst als ästhetische Elemente teilgeboten. Das Dogma VO  e der
allein seligmachenden abstrakten Kunst Wr schneller „vernutzt“ als das diskreditierte
abendländische Menschenbild. Was bleibt, 1STt dıe „post-painterly abstraktion“.

Robert Morris stellte se1n „L-Shapes“, das sınd L-förmige, rechtwinklige Kunststoft-
balken, und se1in AUntitled“ aus dem Besıitz des Conte Panza dı Bıumo, Maıland, eın
Rahmenwerk A T-Trägern AUS, Der Düsseldorfer Joseph Beuys errichtet seine
„Raumplastik“ AaUuUS Kupferstichen ın einem Ensemble verschiedenartiger Materjal-
stücke. ernandez Arman bot eiınen Glaskasten un einen anderen miıt alten Kannen

Auf die Zimmer MIt alten Sofas, Tischchen, Puppen un Skeletten mi1t sonstigen
Klamotten VO  ; Edward Kienholz A2US Washington kommen WIr in anderem Zusam-
menhang noch sprechen. Gegenstände gemalt und wiırklıch 1n Fülle sehen.
Lucas Samara (Grieche, ebt 1n New York) machte den Vorgang thematisch, wenn er

in seiner „Box 38“ eınen geöffneten Malkasten ze1igt, in dessen Fächern, Deckeln und
Schubladen keine Farben, sondern verschiedene Materı1alıien, Schrauben, Nägel, Stein-
chen, Watte und Ühnliche Dınge sehen sınd. ber dem Material lıegt eın Pınsel, und
1 Raster des Bodens einer Schublade taucht dıe Gestalt eınes Menschen aut. Der
Künstler „malt MI1It Materialien, und 1LL1UT durch den Stoff iSt das VO Mater1al —-

gedeckte Menschenbild entdecken.
In dieser „Objekt-Kunst“ geht ON den „PIOCCS ot self-determination“ der Dınge.

„Beı1 dem Kubismus 1St die ede VO  3 Integration, be1 Minımal-Art VO  3 Dıfterentia-
t10n. eım Kubismus sprechen WIr über eın ‚Bıld“. bei Minimal-Art über ‚Gestalt“. Das
Biıld weIlst auf anderes, die Gestalt ezieht sıch 1Ur auf sich selbst. Das Bild funk-
tioniert als Interpretatıon, die Gestalt veranla{t reell-konkrete Erfahrungen beim Be-
trachter.“ Diese Erklärung des Direktors des Stedelijk-van-Abbe-Museums 1n Eind-
hoven; des Vorsitzenden des Ausschusses für Malere] der documenta, zeigt, dafß die
künstlerischen Bewegungen der „Objekt-Kunst“ dıe klassische Formel für das Kunst-
werk VO  o orm und Inhalt aufgegeben haben und diıe AÄAutonomie der Sachen, den
Selbstwert der Materialien und Gestalten herauszustellen suchen. Diese Versuche sind
bemerkenswert. Ob S1e allerdings aktuell und NEeUuU sınd, w1ıe INa  - meınt, bleibt da-
hingestellt. Kunstgeschichtlich gehen „Objekt-Kunst“ und „Miniımal-Art“ auf das
„objet trouve“ (das gefundene Objekt) un: das „objet jeter“ (das Dıng 7A0 WCS-
schmeißen) der Surrealisten zurück, das MIt dem englischen „Readymade“ (Konfek-
tionsware) vergleichbar C Schon als Braque 1912 in seinem „Stilleben miı1ıt Weın-
trauben“ den Sand der Sorgue in die Farbe einfügte und 1CASSO VOT dem ersten Krieg
Papıere 1n die Bılder klebte, erhielten die „Gegenstände“ iıhren Platz 1n der Malerei.
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Duchamps „Flaschentrockner“ und seine „Fontaine“ sind ebenfalls eın halbes Jahr-
hundert alter als viele „Objekte“, dıe WIr auf der documenta sehen. Ob nach diesen
zahllosen Arbeiten der Dadaisten, Surrealisten un Kubisten dıe „Objekt-Kunst“ oder
„Minimal-Art“ der Amerikaner ıne solche einzigartıge Leistung darbietet, bleibt
dahıingestellt. Eınes kann INa  - 11, die amerikanısche „Minimal-Art“ macht die
Autonomıie des Raumes sıchtbar oder S1e ze1igt die pannung zwıschen Raum un (se-
stalt. In dieser Isolierung der Dınge un der Übermachrt der R5aume kann mna  } tatsäch-
lich iıne Erweiterung des Bewußtseins bemerken. Im Zusammenhang damit steht die
Dehfinition der Flächen, dıe sıch ine Reihe VO  - Künstlern als eıgene Aufgabe stellt.

Grund und Struktur

Auch hier spielt ein Amerikaner ine bedeutsame Rolle Jackson Pollock hatte 1n Se1-
nen „Formhandlungen“ (actıon paıntıng) rıesige Leinwände MItTt Aluminiumfarben
beträutelt. Max Ernst erklärt diesen Vorgang als Malen mi1t dem Sanzen Körper. Der
Amerikaner wollte die Leinwand eiınem „Begehungsfeld“ machen, das unabhängig
VO: Bild- un: Abbildverhältnis Energıe cselbst darbietet.

Die Fläche wollen auch andere Künstler ZuU „Wirklichkeitsgrund“ erheben. Neben
dem „klassıschen Bauhäusler“ Josef Albers, der mi1t rarbıgen Quadraten arbeitet un
damıt dıe Ideen des russischen Suprematısten Malewitsch weiterführt, sınd Bar-
neth Newman, Reinhard und Elsworth Kelly, dıe sıch bemühen, den Selbstwert
der Farbe und die Spannungen der Fläche den Grund als Energıe siıchtbar —-

chen. urch eichte Nuancıerungen der Farben un Flächen erhalten die Malgründe
einen Eıgenwert, der gyleichsam VOT dem Menschen 1St.

Diese Gründe können AUS einem besonderen Material bestehen un neben den Far-
ben taktile Elemente benutzen. So erhalten die Flächen Strukturen. Jan Schoonhoven
x1bt 1n seinem „Horizontaal relief“ ine Pappmachestruktur AUS quadratischen Stegen,
dıe könkave Räume einschließen. „Gegolfd karton «“ benutzt Schichten A2uUsSs geschnit-

Wellpappe, der neben einer eigenen Struktur ein Materıial in seınem Eıgen-
wert ansıchtig und tastbar macht. Jos Manders bıldet schwellende Gründe Aaus PVC-
Folie un Polyester, die dem Thema „Communicatıe“ phallische oder winklige
Formen ineinandergreiten lassen. Khnlich schwellende Formen o1bt Gotthard Graub-
9158 1n seinen farbig getOnten „Kissenbildern“, die AUuUsSs MI1t Nylon überspannten Schaum-
stoftkissen hergestellt Siınd.

In Frankreich WT Yves Klein, der Fläche und Wirklichkeit identifizieren
suchte. Seine „Anthropometrien“, Abdrücke VO  w eingefärbten Mädchenkörpern auf
der Leinwand, machen diesen Versuch siıchtbar. Es scheint 188808  ar konsequent, WEeNn der
1962 gyestorbene Künstler 1n seınem „Monogold“ (1960) Blattgold auf Sperrholzplat-
ten auftrug, die mM1 ornamentalen Ätzungen 1n Kreistorm belegte. Die Beziehungen
ZUuUr Goldgrundmalerei des Mittelalters wird damıt wiederhergestellt.
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ıne andere Orm traditionellen Malens ebt bei Ron Davıs auf. Der Kalifornier
benutzt Fiberglas, das in großen polygonalen Flächen perspektivisch bearbeitet.
Diese Werke erinnern die Hinterglasmalereı un bringen auf LEUEC Art den Mal-
grund ZU Sprechen. In old un Jas wird bei beiden Künstlern dem Licht iıne be-
sondere Rolle als „Grund“ 7zuerkannt. Dieser Lichtgrund wırd 1n der gewaltigen Tatel
Vo  e Alfred Jensen thematisch. „Das Biıld der Sonne“ bietet ıne farbig ornamentierte
Fläche Aaus Holzplatten, die insgesamt Z 5,40 oroß 1St. Die zußeren Teile der
intensıven Farbornamente zeigen ıne diagonale Bewegung, während die mittleren
Quadrate Kreuzformen bevorzugen. Noch deutlicher wiırd die Bedeutung des Licht-
grunds 1n Michelangelo Pistolettos Spiegeln. Eınıige VvVvon ıhnen siınd mi1t farbigen (Ge-
stalten bemalt, andere liegen aut dem Grund künstlerischer Brunnen. Wer hineinschaut,
sieht se1ın eigenes Bıld auf dem Boden des Beckens.

Doch damıt kommen WIr schon einer besonderen Thematık, nämlich den —-

ZeENANNTEN Ambiente-Gestaltungen.

Das „Enviıronment“

Schlagworte wI1ie „Dialog“, „Sensit1v1ity Trainıng“, „Partizıpation“, „konzertane
Aktion“ und das intensıve Bemühen soziale Probleme zeıgen MIt sroßer Deutlich-
keıit, da{fß der Mensch mMi1t seiner Umwelt zerfallen 1St. Man 11l die FEinheit zwischen
Mensch und Mensch, 7wischen Person und Umwelrt wiederherstellen. Diıesem Zerfall
sucht die moderne Kunst ähnlich den erwähnten Slogans durch die SOgENANNTIEN
„Envıronments“ überwinden. Das Kunstwerk die Plastik oder das Tatelbild
ol nıcht mehr isoliert im Raum stehen, sondern in seine Umgebung miteinbezogen
werden. Dieses „Envıronment“ steht also 7zwischen dem romantischen Gesamtkunst-
werk, das siıch den verlorenen Zusammenhang der Künste bemühte, und „dem
Zille seın Milljö“.

Beginnen WIr der Einfachheit halber MIt „dem Ziılle sSe1in Milljö“. Dabei 1St sogleich
ritisch anzumerken, daß sich keinen Berliner Künstler handelt, sondern
einen Mannn Aaus Washington. Seıin Werk hört auch nıcht auf den Namen Zille, sondern
auf den Namen ROxXYy. Es heißt „Roxy’s Ambiente“ (  b} Dwan Gallery New
York) und 1St VO  3 Edward Kienholz aus Fairfield (Washington) hergestellt.

Im orraum der Kienholzschen Zıiımmerausstattungen empfängt den Besucher neben
dem obligatorischen Putto der behaarte Totenschädel eines rang-Utan, der auf einem
leicht bekleideten Rumpf steckt. Der Afte bringt uns sofort ZU Bewußetsein; woher
WIr tammen und WwW1e wissenschaftlich OXY eingestellt 1St. Dıie Entwicklungstheorie
gehört zu seinen geistigen Errungenschaften. Sofas, Chaiselongues und Sesse] alterer
Bauart, dıe Plüsch und Motten'erinnern, laden zZu Sıtzen 1n. Eın mehrsterniger
US-General (MacArthur) grüßt VO  3 der Wand durch Handanlegen die Kopft-
bedeckung. Der Schaufensterpuppe einer Dame mMıt 1e]1 kleinem Kopf und VOI-
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rumpften Oberkörper gelingt nıcht, iıhr durchsichtiges Seidenkleidchen über den
Unterleib zıiehen An INIT Plunder un: Kosmetika überladenen Toiletten-
tischchen schaukelt leeren Spiegelrahmen der Kopf z weıiıten Dame Aaus olz
ber Nähmaschine liegt die nackte Holzpuppe dritten Dame Aus ihrem
Busen kriecht ein Eichhörnchen „Religiöse Weihe erhält ROoxy Ambiente durch
ein goldgerahmtes Bild auf dessen SIuNnNcCI Wıese süße, nackte Engelkinder spielen Der
Hersteller Kıenholz, der auf diese Weıse Nsere Sıtuation bewußt macht (ın
der sıcher nıcht DUr der amerikanische Kleinbürger Jebt), bringt uns Versuchung, die-
sSCcs Werk ebenfalls als Dokument anzuerkennen und der documenta Kassel
den Tıtel Roxy Ambiente verleihen

Doch gyab noch andere Envıronments Kassel Der Gegensatz Roxy
Milieu bildet Glilannı Colombos Ambiente Raum (6 m) Dieses Werk bot die
Synthese VO  - Rıchard Wagners Gralsburg und Konstruktion Aus dem Geıls des
Bauhauses Durch 1881> knapp Meter hohe OÖftnung mußte mMa  } Kristall-
palast kriechen Der kubische Raum estand vollständig A2US Spiegeln Spıtze Pyramı-
den oder Obelisken, die ebenfalls MMI Spiegeln verkleidet d  N, Lraten Aaus der Wand
Die Wiırkung War C  g Man tühlte sıch plötzlich ine unendliche Welr Velr-

S|  &} Kristallpalast kosmischen Ausmadfes, der sıch MIt sC1iNer Beleuchtung und
den Besuchern Mysterienraum verwandelte Hıer vab nichts Kıtschiges,
nıchts Sentimentales Hıer herrschte allein Licht und Geometrie

Jle übrigen Envıronments lagen zwischen diesen beiden Extremen, zwischen
Kıtschkabinett und „Kristallpalast Dabei WAaiec noch Javacheff Christos (Bul-

Sarc ebt New York) Corridor Store Front erwähnen Hıer 1ST Aaus las un:
Aluminiumrahmen, Holz, Mauer und Licht ein Gang geschaffen, der MI1IL Raum hinter-
egt 1STt Die völlig geometrisch und technisch exakte Ausführung der IN1IL Raum hinter-
Jlegten Glaswände oibt der Architektur besonderen Charakter, der uns AUS dem
TIrıyıalen herausreißt un: die diaphane Struktur mıittelalterlicher TIrıtorien Er-

bringt eorg Rickey stellt uns auf Spiegelboden über dem VAGT quUa-
dratisch M1 Spiegeln belegte Platten sıch auf un: nıeder NCISCN, da{fß Nsere Re-
flexe sıch dauernd bewegen Dıie Labilität uUNseTrTes CIgCNCHN Standorts wırd bewußt
gemacht Die Griechin Chryssa (New York) baut seltsame Neonskulpturen“ die
verschiedenfarbigem Licht aufleuchten. Hugo emarco Buenos Aıres), der ZAUT: „Groupe
de Recherche Art visuel“ Parıs) gehört, bringt Licht und Bewegung ı SC1NEeM „Salle

Vibration Perpetuelle des Volumes dans Espace“ T: Geltung.
ID 1ST augenfällig, dafß bei diesem Envıronments“ nıcht darum geht Malereı,

Plastik Architektur und Gartenbau mıteinander integrıeren WIC der Barock-
kunst Auch 1Ne Restauratıon der alten Kathedrale, WIC die romantische Idee VO

Gesamtkunstwerk versuchte, bringen die „Ambiente KRaume nıcht Hıer wırd Elemen-
ansıchtig gemacht Der Zufall verehelicht sıch M1 der Abtalltonne Technische

Errungenschaften werden spielerisch zusammengebaut Sınnloses der Maske
VO Mysterıen auf So hat Claes Oldenburg formuliert 8 bın tür BAr Kunst dıe
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hre orm den Linien des Lebens entnıimmt, die sıch dreht und 1NSs Unmögliche AauUusS-

dehnt, zusammenhäuft, Spritzt, tropft und suß und stupıd 1St w I1e das Leben selbst.
bın tür Kunst, die w1ie schwarzes Haar AUS einem Kamın steigt und 1in der Luft

zerstäubt. bın für Kunst, die AUuUS der Börse eınes alten Mannes stromt, wenn aut
einen vorbeifahrenden Kotflügel StUrzt. bın für die blinkenden Künste, die die
acht erhellen. bın für kalte Kunst, oool Art, Sunkist Art, Cents Art und
9,99 Art.“ Miıt anderen Worten: das „Environment“ bejaht die Errungenschaften der
„eindimensionalen Gesellschaft“ und sS1e zugleich Dabei macht siıch ıne
Art Atavısmus der Industriekultur bemerkbar, in dem siıch die apersonalen Kräftte
verselbständigen. Wıe der Automat heute den Charakter des Besens in Goethes Zauber-
lehrlıng annımmt, singt INanll mMIt dem Lehrling des Dichters 1im Chor „Besen, Besen,
se1s SCWESCH vAn aber „das bı  Ose Dıng nımmt unaufhaltsam seinen Gang

Die „gefräfßige eit  « und der „Raum ohne Fenster“

Zu den Kräften, die absolut ZESETZT werden, gehören e1it un Raum. Wır bemerk-
ten schon eingangs, daß in Morellets Uhr ohne Ziftern dıe Emanzıpilerung der eıt
sichtbar wurde. ıne Vorstuftfe dıeser Emanzıpljerung der eit bietet auf der docu-

Konrad Klapheck 1ın seinem ausgezeichneten Biıld 168 gefräßige eit:. Eıne
schraubstockartıige Fräse bohrt siıch in der Darstellung mechanısch in eın zahlenloses
Zifterblatt. Die Maschine besitzt MIt iıhrem Elektrokabel Anschluß ine unsicht-
bare Steckdose. Dıieses Bild o1bt TIThema iın „klassıscher Malerei“. Man IMas Kla
pheck mehr 1n der Nachfolge der Pıttura metafisıca oder 1n der Iradıtion des Kubis-
I1US sehen, seine künstlerischen Miıttel sınd der TIradıtion enNtNOMMeEN. Jedoch schon
VOoOr dem ersten Krieg haben die Futuristen der Devıise eiıner „bellezza della
velocıtA“ die einzelnen Bewegungsabläufe nebeneinander dargestellt und auch for-
mal ine eigene Kunst geschaffen. In Kassel beobachteten WIr bei Ramon auf eiınem
Biıld neben einem Porträtkopf mM1t einem Telefon und der Zahl 12.00 perspektivisch
von oben gesehen den Gang eınes Menschen einem Hubschrauber. Der Mensch wiırd
yleichsam in nebeneinander gefügten Zuständen dargestellt, die eigentliıch NUur der Fılm
bringen kann. Hıer erhält die technische Zeitauffassung auch ein techniısches Darstel-
lungsmittel, das dem Fiılm, dem „laufenden Bild“, NIiINOmMMEN ISt. Der Fılm wiıird da-
durch 1n die darstellende Kunst zurückübersetzt. Schließlich beobachten WIr in den
kinetischen Objekten Pol Burys, 1in seiınem Werk „4380 Cylindresenfiles“ (Holz,
Nylonfaden, Elektromotor) die irrationale, technische ewegung VO: kleinen olz-
gliedern einem Ptahl Dıie Bewegung, der Zeitablauf, hat sıch verselbständigt, Ühn-
lıch WI1e sich bei Hugo Demarco Buenos Aıres) Lichtobjekte selbst bewegen.

Der Emanzıpilerung der eıt entspricht dıe Autonomie des Raumes. In der Malerei
spielte der Raum bei Max Beckmann ine besondere Rolle Der Maler schrieb o23:
Von seinem Atelier in Amsterdam: „Dann nehmen die Formen Gestalrt und schei-
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nen 19880806 begreiflich der großen Leere und Ungewißheıit des Raumes, die ich Gott
Nn Der Raum, ur Beckmann un! Chirico JBERTlS gewaltige Macht Bild verselb-
ständigt sich den Werken der documenta Kassel auf verschiedene VWeıse

Beı1 den Amerikanern WI1e Leering berichtet auch dieser rage Jackson
Pollock und die Mını Artısten bahnbrechend Für S1C 1ST das Bild ıcht länger e1in

Fenster, durch das iNnan 1Ne andere Welt hineinblickte und auf dessen Scheibe sıch
die 1mM  LLVE Welt (figurativ oder abstrakt) abzeichnete Sıe bestrebt den
Bildern direkten Realitätswert geben So hinterlegte Christo Glaswände MIit
Raum Die Spiegelkabinette VO  3 Rıckey, Christo un Regert versefzen unlls unend-
iıche Raumfluchten arry Bell baute leere Glasstelen auf die ube nın Sıie
tragen Kubus Aus gefärbtem las und wirken WI1Ie leere Glastabernakel

Der Vorgang der Emanzıplerung des Milieus und des Raumes, die Übermacht der
dem Menschen vorgegebenen Strukturen, dıe schon der Malerei Cezannes begann, IST
unverkennbar Auch Cezannes Großen Badenden 1IST der Rhythmus des Raumes
VOTLT den menschlichen Gestalten, und die Strukturen Welt, die dem französischen
Maler AUuS Kugel, Kegel und Konus aufgebaut schien, rangıerten VOrTr den sichtbaren
Gegenständen.

Diese Autonomıie der Strukturen entspricht bestimmten Optik die nıcht unab-
hängig VO Einfluß unNnserer Massenmedien Film und Fernsehen verstehen 1ST

Optik und Raster La faim de V’oeuil“

Der Begınn der uen Optik MI1t den Impressionisten C1IN, die Farben
Tupfen nebeneinander auftrugen Die Impressionisten wußten, daß sıch die Farben
auch Auge selbst mischen Die Neoimpressionisten un! Dıvıonısten machten ZUS
dieser wissenschaftlichen Erkenntnis e1in künstlerisches Prinzıp

Inzwischen haben 1inNe Reihe VvVon Künstlern den Sehvorgang selbst Zzu  =
Thema iıhrer Gestaltungen gemacht So sınd ohl VO  3 Samaras 1Ne Reihe VeI-

schiedenartiger Brillen hergestellt worden, die, ahnlich Le Parcs Brillen auf der VOL-
etzten Biennale Venedig, die verschiedenen Arten sehen demonstrieren Die
Brillen siınd Aus Quadraten und Kreıisen gefügt. Sıe besitzen farbige oder blinde Glä-
SCT. Eın Brillengestell 1ST 103°4 auSs Knoten gebildet. Die Programmatık des Sehens
wırd auch formal wirksam.

So diferenziert ein Teıl der Künstler die Optik der Neommnpressionisten Alain
Jaquet die farbigen Raster, denen sıch die Silhouetten der Gestalten auf-

bauen, auf verschiedene Plexiglasscheiben, die hintereinander aufgestellt werden S1e
machen siıchtbar, WI1C sich die Farben ähnlich dem Farbfernsehen übereinander
schichten Auch Ramon x1ibt solche Aa US Farbtupfen aufgebaute Gestalten, wobel nen
Streiten INIT Fernsehschirmbildern WIeC ZUuUr Interpretation se1NeESs 'Tuns neben SC1C Bild

Die Darstellungen des Sehvorgangs offenbaren die Optik der Fotolinse und des
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Kollektivs. Ramon hat dieses konventionelle Sehen in Rastern durch einen trivialen
Bildtitel ironiısıiert: „Combien faut-ıl] de (89)0W DOUFr faire drapeau?“ („Wıe viele
löcher braucht INanJn, ıne Fahne machen?“). Fın anderes Biıld dieser Art nn

der Künstler: „Der Hunger des uges Andy Warhol benutzt für seine Bilder ver-

größerte Filmstreitfen, die denselben Kopf 1n kaum veränderten Zuständen übereinan-
der zeıgen. Das durch das filmische Sehen CWONNCNC Werk nın „The Popular
Image Dieses Populärbild bietet auch einen besonderen ikonographischen Inhalt. Sein
Ideal 1St der Filmstar. Die Köpfe der Marıiılyn Monroe 1n Seidensiebdrucken, in denen
die Partıen der Augen, der Haare, des Gesichts und der Lippen in Knalltfarben VeCOI-

schiedenartıg getOnt nebeneinanderstehen, zeigen das Klischee des modernen Menschen.
Ahnliche Rasterbilder bilden die Serigraphien der „Beatles“ VO  e} Bob Stanley und die
monumentalen „Comic Str1ips“ vVvVon ROYy Lichtenstein. Pol Bury bringt 1n seiner „Cine-
tizatıon“ Darstellungen auf fotoempfindlichen Stoffen, die durch die Belichtung der
Kamera oder durch Vorsatzlinsen die Architekturen in kreisförmige Raster zerrütten.
Das technische Sehen mıiıt der Kamera und ıhre eigengesetzliche Optik wird Z.U

„Stil® des künstlerischen Schaftens. Diıesem technischen Sehen entspricht auch eın be-
stimmtes Menschenbild.

L’homme machine

In eıner Reihe Von Werken hat der Kubismus und Expression1ismus die Maschine
ZU: Formprinzip des Menschen gemacht. So bestimmten in Fernand Legers „Akte 177
Wald“ (1909) Rohre und kosmische Gebilde die Anatomıie der Gestalten. In der Nach-
folge des Kubismus und dem FEindruck VvVon Max Beckmann stehen auch die Male-
rejlen des Deutschen Horst Antes. Antes, dessen Werke 1n der Biennale vVon 1966 den
deutschen Pavıllon beherrschten, xibt eın seltsames Menschenbild. Die Köpfe seiner
Gestalten sıtzen tast unmiıttelbar auf den Beıinen. Anatomisch gesehen wird dieser
„verkürzte Mensch“ ohne Leib und Brustkasten dargestellt. Dıesem Menschen 14US

Kopf un Unterteil tehlt seine Mıtte, das Herz. urch Antes wırd ebenso erschütternd
W1e überzeugend eın W esensmoment des modernen Menschen beschrieben. Der Mensch
der Gegenwart betont Intellekt und Trieb, aber äßt den Seelenbereich verkümmern.
Klaphecks „Herrscher“ eine automatische Schreibmaschine oder seın „Krieg  « ine
Gruppe von Schraubstockmenschen zeichnen das Menschenbild der Industriekultur
noch deutlicher.

Domenico Gnollj; xibt in seiner Tatelmalere; NUur mehr Kleidungsstücke des Men-
schen. „ Tour de COu (Oberhemdkragen), „Robe verte“ und „Bouton“ heißen einıge
seiner Bildtitel

Während WIr be1 den erwähnten Werken mi1t qualitätvoller Mälerei fun ha-
ben, scheut sıch Walter Pıchler nıcht, in seinem „Kleinen Raum OtOo und uppe eines
Mannes mıiıt einer runden beziehungsweise ovalen Kunststoftschale als Kopf geben.
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An Stelle des Mundes efindet sich eine > Steckdose, dıe ın gewöhnliches Elektrokabel
häalt, das Boden tällt. Der „techniısche Mensch“ erhält 1n diesen Gebilden seın
Porträt.

Auch Edward Paolozzi oibt 1n den farbigen Siebdrucken seines „Universal Elec-
troniıc Vacuum“ den Schnitt durch Wwe1l menschliche Oberkörper, die Vor einer Sıl-
houette Von Wolkenkratzern stehen. In diesem Schnitt der Köpfe und Gestalten be-
obachten WIr WIe 1mM Innern eınes Bergwerks oder einer Fabrik komplizierte Röhren
und Maschinen, die den Betrieb des „NCUCH Menschen“ in Gang halten. Die etzten Lin-
klarheiten 1n der modernen Definition des Menschen beseitigen die Plastiken AusS VvVer-
romter Bronze und die Chromfiguren 1n Plexiglas VO  3 Ernest Irova (St Louıis, Miıs-
sour1). Es sınd metallısche menschliche Körper, die mıiıt Maschinen, das heißt mMi1t Rä-
ern oder AautO- und flugzeugartigen Gebilden ine Wesenseinheıit eingehen. Damıt hat
sıch die Vıisıon Lamettries, der 1748 seinen „L’homme machine“ geschrieben hat, Cr-
füllt Der zeıtgenössische Künstler sieht den Menschen Aaus der Perspektive der Ma-
schine. Dıie Person verschwistert sıch miıt dem technischen Gebilde und verliert ıhr
Eıgendasein. Sıe wiıird anOoNymMm W 1e die Sache

Es 1STt autschlußreich beobachten, welchen Stellenwert die Werte der Tradition
Myrthos und Religion 1n dieser Industriegesellschaft erhalten.

Arlas und 1e verpopten Mythen“
Zu den umstrittenen Werken der Tradition gehört heute der Begriff des Myrthos.

Der Surrealist Victor Taumer hat 1945 in seinem Bıld „Verfügbare Mythen“ die VOI-»-

änderte Haltung diesen uralten Vorstellungen ıroniısıert. Mariıonetten werden
Trägern VO:  3 Sonne und ond Neben dıesen „Göttern“ laufen puppenartıge Tiere
Bılder der Tierkreiszeichen (?) umher. Mıt den Gebilden des Mythos kann INan CUunN,
W 4As mMa  - mMag

In Kassel hat Urwedt (Finnland) einen Raum MmMi1t ausgeschnittenen Papp-
oder Holzfiguren gefüllt, dıe ebenfalls eın altes Motiv ıroniısiıeren. Am Rande eınes
Teıches, auf dem sich Schwäne tummeln, erhebt sich ıne Terrasse, die einem Schlofß
aufsteigt. Neben den TIreppen stehen ebenso ausgeschnitten, aber grun angemalt, Tan-
nenbäume. Auft dem Schloßdach selbst hockt geduckt eın übergroßer Gıigant, der mM1t
Kopf un Händen die ecke des Zımmers tragt. 1er wiırd der My-thos VO' Himmels-
trager Atlas „vyerpopt..

In vergleichbarer Weıse hat Fahlström Dantes vereıste Unterwelt mıiıt Pappfiguren
belebt. Aus eiınem Fiberglastankn Füße W1e Aaus dem Eıs, denn 1St „Dante-Virgil
Skating Race Aut dieser „Dichtereisbahn“ efinden sıch brunnenartige Gebilde, die
VO  } „Stewardessen“ ewohnt werden und abgeschnittene Köpfe tragen. Dantes In:
terno hat auch für den modernen Künstler einen besonderen Realitätscharakter. Wal-
ter de Marıa (Kalifornien, ebt 1n New York) hat ın seinem „Pyramıd Chair“ aut
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einer Stufenmastaba einen Stuhl gestellt, als wollte das „Hieratische“ schlechthin
symbolisieren. Eigenartig wirkt auch der „babylonische Turm  < VO  ; Wester-
Manl USA); der Stufen eın ragendes Gebäude Die letzte Treppe endet nıcht
auf der Terrasse des Holzhauses, sondern stößt VO  . seiner Spitze 1Ns Leere. Es 1STt ein
„Selbstmöderturm“.

Dıe „Schachtelkonstruktionen“ VO'  - Cornell, seın „Grand Hotel de 1’Univers“
und sein „Hotel de ’Etoile“verpopen die kosmische Auffassung der alten Mythologie.
Es sınd geradezu „Reliquienkästen“ oder „Staurotheken“ der Pop-Arrt. Schliefßlich gab
Chryssa iıhren Neonskulpturen mystische Namen. SO heißt ihre „Study tor che Gate  «“
2US$ Neonröhren „Clytemnestra“. In diıeser Welt der Industriekultur und ıhren VOiI-

popten Mythen spielen TOS und sein Gefolge ıne besondere Rolle

Des TOS namenloses Sterben

Dıie Umarmung VO  - „Eros un Psyche“, die eın antikes Werk des Konservatoren-
palastes 1ın Rom überliefert, würde in  - 1n Kassel vergeblich suchen. TOS als Gott
starb auf der documenta. An seine Stelle tretfen Bilder des Sexus. In sehr ENTISPIEC-
chender Weise hat sıch Tom Wesselmann für seine Motiıve der Mittel der Reklame-
malereı edient. „Great American ude No (5 Teıle)“ x1bt hintereinander gestellte
ausgeschniıttene Leinwandtafteln 1n roSa, mod, FrOT und OTansCc: eın Mädchenkopf mMit
geöftfnetem Mund, eın aufrechtstehender Busen, ıne gewaltige Frucht und dann eın
phallischer Fınger, der ıne überdimensionale Zigarette ausdrückt. Orgasmus un!
Zigarette bilden eın monumentales Ensemble. An anderer Stelle sehen WIr eın über
drei Meter Janges irl mi1t wehenden Haaren, offtenem und und aufgerissenen Augen
Das Mädchen steht auf hohen umps Vielleicht ist mMiıt Strumpfhosen bekleidet,
vielleicht eın Akt Es fehlen die Arme: „What do yOUu MCAN, what do mean?“ So
heißt das Olbild des Engländers Allen Jones. Was meınt der Künstler mMi1t seiınem
Werk, und W as denkt dieses Mädchen?

Eindeutig 1St die: Antwort des gleichen Malers iın eıiıner Farblithographie AUusS einer
Folge „Life Class“ Aus einem kopflosen Herrenanzug zwischen Jacke und
Hosen Wwe1 bestrumpfte Mädchenbeine. Auch 1 Intimbereich vertreten die Sachen
die Personen. Das fixierte Happenıng 8 von ıkı de Saınt Phalle hatte 1n Kassel
N1t seinen allzu dırekten, nıcht CN platten Symbolszenen die Triebwelrt des
zeitgenössischen ‚A treftend als Pop-Spektakel dargeboten. Aus der Sexual-Mytho-
logie wurde SIt venı12 verbo ine mythisch verfremdete Popo-Logıe. Eıner Franzö-
S$1In hätte 383  - gerade auf diesem Gebiet mehr Esprit ZUgetraut. icht alles, w 2S sıch
MM1t dem „Thema Eıns  « befaßt, 1St schon künstlerisch wertvoll. Ja INan mufß teststellen,
daß viele Bemühungen ZU Thema Sex nıcht einmal reizvoll sind.

Es WAar cehr problematisch, VO  - Christo auf der arlswiese dem Titel 5450 m
cubic package“ einen mMi1t Helium gefüllten uftballon Aus Polythylen, Seilen und
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Metallkabeln errichten wollen Diese „emballage“ von Ööhe und 9,75 m
Breite WAar 1n ihrer „Symbolik“ schlicht. Die ältere Kunstgeschichte kennt derartige
Architekturen als geistvolle Bauten. In den Kasseler uftballon hatte INa  - ZWAar ıne
Menge Geld, aber nıcht gleich je] Geist investiert. Tragikomisch leibt, daß INnan das
„Ding”, ohl weıl einıge Mitarbeiter mMi1t iıhren Nagelschuhen über die Kunststofthülle
gelaufen siınd, zunächst nıcht einmal hoch bekam. Wochenlang lag der riesige Schlauch
als Symbol der Impotenz schlaff aut der 1ese.,

ine äahnliche Symbolik bietet der Bildhauerin Escobar Marisols (Venezuela)
„Couple“. Mannn und Tau sınd Aaus Blöcken aufgebaut. Auf diese quadratischen Blöcke
hat dıe Künstlerin Wwe1l verschiedene Paare VO  } Beinen gemalt. Die Köpfe bilden ‚Wwel
Kästen. Der Kastenkopf der Tau zeigt 1ne lochartige Linse, der Kastenkopf des Man-
1165 eınen Rüssel ZUsSs Kunststoft. urch diesen langen Kunststoftrüssel bläst eın Motor

leisem Gesurr unaufhörlich Luft Erschütternder kann INan die Zeugungsunfähig-
eıit der „Sache Mensch“ nıcht mehr demonstrieren. iıne vergleichbare „Plastik“ Aaus
verschiedenen Materı1alien nın Marisol „The Dealers“. In dieser „Konsumenten-
masse“ 1St 1OS AaNnOoONYyYM verendet. Segal sibt dem gleichen Thema dem Tıtel
16 Töchter Ots biblisches Nıveau. ‚We1l in G1ps ITmMUmMmMTieEe Gestalten sınd beim
Coitus. Andere Gipsfiguren schauen Z als hätte S1e der Anblick der brennenden Städte
VO  e Sodoma und Gomorra Salzsäulen erstarren lassen.

In dieser Sıtuation wirkt der Tabernakel AUuUS Aluminium und Spiegelglas, den Ro-
bert Indiana, der amerıkanische „Zahlenmaler“, errichtete und in dessen Schrein die
plastischen Buchstaben LO SCtZte, WwI1e eın Sıgnal der Hoffnung. Diese hoffnungs-
vollen Ansätze, die InNnan immer wieder 1n Kassel eobachten konnte, gyaben uns auch
den Mut, die documenta nach iıhren Beziehungen religiösen otıven befragen.

„Johnson der gekreuzigte Bananenheila_nci“
Auch die zeıtgenössische Kunst kennt religiöse Vorstellungen. Wır erinnern NUur

die Werke von azaıne und Manessıer, Sutherland un: Bacon, alı und Fuchs In
der documenta jedoch kaum religiöse Motive bemerken. Wır wissen, dafß
eLIwa Ad Reinhard AaUus seinen Tafeln auch einen bedeutsamen Kreuzweg gestalten
verstand, aber diese Werke des Amerikaners ıcht ausgestellt. Das emerkens-

relig1öse Motiıv 1n Kassel WAar ohl die Gruppe der „ Töchter OtSs VOoNn Segal
Ahnlich erschütternd wirkte der „Death Wall“ VO  w} Walter de Marıa. Diese „Wand
des Todes“ WTr AaUuUSs rostfreiem Stahl gebildet und besafß NUr ıne schmale Offnung.
urch diese Ur  LL des Todes MmMUuUu: auch der „eindımensionale Mensch“, der eine „Re-
volution der Liebe und der Blumen  C glaubt, gehen. Westermann xibt 1ne ähn-
iıche Symbolik in seinem „Death Ship“ Dieses hölzerne Totenschift fährt auf einem
Meer, das AUS lauter Dollarbanknoten gebildet 1St.
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Eınen eigenartıgen „Kalvarienberg“ ' bietet Oyvind Fahlström seinen Pop-

Arbeıten. Auch hier wiırd, WI1e in „Dantes Eisbahn“, eın Zanzes Feld mMI1t ausgeschnitte-
nenNn Fıguren bepflanzt. An dünnen Stangen schwanken Schmetterlinge. Küchenschaben
kriechen Boden Das übergroße Gesicht eıner Tau erscheint VO  3 farbigem Glanz
durchlichtet. Links aber erhebt sıch eın Kreuz, dem eın nackter, blauangestrichener
Kruzifixus hängt. Auf seine blaue Brust 1St ıne gelbe Banane gemalt. Es besteht kein
7 weıtel: der Kopf des Gekreuzigten tragt die Züge des amerıkaniıschen Präsiıdenten
Johnson. In gyroßen Lettern lesen WIr auf dem „Kalvarıenberg“: „Why Bobby Ken-
nedy Let Hıs Haır Grow Long Der Sınngehalt des Werkes ISt chiffriert. Ob hier
zwischen Johnson und dem Tod Kennedys ine negatıve oder posıtıve Beziehung her-
gestellt werden soll, SCH WIr nıcht entscheiden. Sicher leibt, daß das uralte reli-
x1ÖSE Bıld des Gekreuzigten hier auf den amerikanischen Präsidenten übertragen wird.
Nıe erhielt der Gekreuzigte ine solche Aktualität. Selten WAar der Gebrauch eines
relig1ösen Bıldes anfechtbar WI1Ie 1n Fahlströms Arbeit. ber InNnan wird bei dem
schwedischen Pop-Künstler mi1t dem Urteil zurückhaltend bleiben;: denn geht Fahl-
StrOm sicher iıcht darum, das Bild des gekreuzigten Heilands karıkieren.

Nach dieser Betrachtung der documenta wird mancher MI1t Andre Malraux be-
dauern, daß WI1r 1n einer „Welt ohne Grabmal und ohne Menschenbild“ leben Die
„Sacra Conversatione“ der Renaissance fehlte als Motiv auf dieser Ausstellung. Hel-
den un Heılige haben ıhr Erscheinen eingestellt. ber die Ausstellungsleitung und die
Künstler haben uns MIt beispiellosem Mut den Spiegel VOIS Gesicht gehalten und SC-
zeigt, WTr WIr sınd. Die Aussagen dieser merkantilen Gegenstände, Kunstwerke und
Objekte der Antı-Kunst sınd erschütternd. Sıe haben die mM Kräfte uNsere5

Daseıns sıchtbar gemacht, ohne die Dokumente einer namenlosen Hoffnung nNnfier-

schlagen.
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